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Die Erſtürmung der TutrakanHeſtung
Der Sieg von Tutrakan

Sofia, 7. Septbr. Geſtern, den 6. September, 3 Uhr
30 Min. nachm. fiel nach einem heftigen Kampfe bei der zweiten
Verteidigungslinie ſüdlich der Stadt Tutrakan die brückenkopf-
artige Tutrakan- Feſtung in unſere Hand. Die Gar-
niſon der Feſtung kapitulierte. Gefangen genommen
wurden das 34., 35., 36., 40., 74, 79., 80. und 84. Jnfanterie-Regt.,
zwei Bataillone des Gendarmeriekorps, das 5. Haubitzen- und das
3. ſchwere Artillerie- Regiment. Er beutet wurden die ganze
Feſtungsartillerie, viel Munition, Gewehre,
und anderes Kriegsmaterial. Die genaue Zahl der Ge-
fangenen und der Beute wird erſt feſtgeſtellt. Bis jetzt wurden
gezählt 400 Offiziere, darunter drei Brigadekom-
mandeunre, und 21000 un verwundete Gefan-
gene, ferner an Beute zwei Fahnen und mehr als
100 moderne Geſchütze, bei welchen ſich zwei im Jahre
1913 bei der Stadt Ferdinand geſtohlene Batterien be
finden. Die Verluſte der Rumänen an Toten und Ver-
wundeten ſind enorm. Viele rumäniſche Soldaten ertranken
auf ihrer panikartigen Flucht in der Donau.

Eine wirkliche Niederlage haben die Rumänen erlitten,
wie von maßgebender Seite berichtet wird. Die Ver-
bindungen zwiſchen Siliſtria, Turakan und Dobric ſind
zerſchnitten, aber das Wichtigſte iſt: Die Rumänen ſind
panikartig geflohen, alles im Stiche laſſend.
Außerordentlichen Stolz ergreift alle Kreiſe, nicht über
dieſen Angriffserfolg an und für ſich, ſondern, daß die
bulgariſchen Soldaten von der erſten Minute an
bewieſen haben, daß ſie wie ein Tiger vorſtürmten, daß
das eigene Rachegefühl wie das des ganzen Volkes ſie
gleichſam vorwärts treibt. Beſonders ſoll die bul-
gariſche Kavallerie ſich hervortun. Jeder einzelne
bulgariſche Soldat, ſo urteilt man in militäriſchen Kreiſen,
erweiſt ſich nach den erſten Erfolgen als mehr wert wie
10 Rumänen. Unbedingtes Vertrauen kann auf das weitere
Vorgehen geſetzt werden bei einem ſolchen vortrefflichen
Geiſt in der Armee und im Volke.

Das Glückwunſchtelegramm des Kaiſers
Berlin, 7. Sept. (Amtlich.) Seine Majeſtät der

Ka'iſer ſandte dem König der Bulgaren aus An-
laß der Eroberung von Tutrakan folgendes Tele-

ramm:„Jch erfahre ſoeben, daß unſere verbündeten Truppen
die Feſtung Tatrakan erobert haben. Empfange Meine
herzlichſten Glückwünſche zu dieſer glänzenden
Waffentat Deiner tapferen Soldaten, aus der unſer neuer
Feind erkennen möge, daß wir uns nicht nur zu wehren ver-
ſtehen, kondern ihn ſelbſt in ſeinem Lande ſchlagen können.
Gott helfe weiter. Jn Treue Dein Wilhelm.“

Die Ergebnisloſigkeit der Verbandsoffenſive
an der Somme

Der norwegiſche Hauptmann Nörregard
ſetzt nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ aus Kriſtiania
im „Morgenblad“ zu den jetzigen Kämpfen an der
Sommefront auseinander, daß das Ergebnis der
Offenſive der Vierverbändler für ſie wenig
befriedigend ſei. Der neutrale Kritiker ſchreibt:

Nach einer langdauernden Beſchießung, deren Kraft ſo gewal-
tig wie überhaupt nur möglich war, mit ganzen Wolkenbrüchen
von Briſanzgrangaten aller Kaliber und nach Einſatz ſehr großer
Jnfanteriemaſſen iſt es mit ſehr bedeutenden Ver
luſten den Alliierten wohl gelungen, die erſte deutſche
Verteidigungslinie in einer Breite von 7 bis 8 Kilometer zu zer-
ſtören ung zu erobern, vor der deutſchen zweiten
Linie aber kam der Angriff der Alliierten zum
Stehen. Bevor ſie hoffen können, ſich dieſer Linie zu bemäch-
tigen, müßten ſie wieder neue ſorgfältige umfaſſende Vorberei-
tungen treffen, deren einzige Folge wäre, daß die Deutſchen
inzwiſchen ihre Linien fortifikatoriſch, artille-
riſtiſch und durch Einſatz neuer Abteilungen er-
neut verſtärken würden. Was bis vorgeſtern ihre zweite
Linie war, wird ihre er ſte, was vorher ihre dritte war, wird
die zweite Linie uſw. Einen Durchbruch haben die
Alliierten nicht erreicht ſie werden von vorn wie-
der anfangen müſſen, und wenn das ſo weiter geht, daß
ſie drei Kilometer monatlich nehmen, wird es lange dauern, bis ſie
200 Kilometer bis zur Grenze hinter ſich haben.

Einen ſcharfen Verweis
Zürich, 7. Sept. Wie die „Neue Züricher Zeitung“

meldet, hat der Oberbefehlshaber General Wille dem
Oberſten de Los einen ſcharfen Verweis erteilt. Das
Schreiben, in welchem ihm dieſe Maßregel bekannt ge
geben wird, ſoll veröffentlicht werden. Der Bundes
rat hat ſich mit dieſer Erledigung einverſtanden erklärt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Ruſſiſche Angriffe unter großen Verluſten der

Ruſſen abgewieſen

Wien, 7. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Bei Olah--Toplicza wurden unſere Truppen,
um einer drohenden Umfaſſung auszuweichen, auf die
Höhen weſtlich des Ortes zurückgenommen. Sonſt bei un-
veränderter Lage keine beſonderen Ereigniſſe.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Mehrfache ſehr heftige An griffe, die der Feind
geſtern gegen unſere Kampffront richtete, wurden teils
nach erbitterten Nahkämpfen, teils durch Gegenangriff
unter großen Feindverluſten abgewieſen.
Südweſtlich Fundul Moldowi führte ein eigener An
griff zur Eroberung eines BlockhausStützpunktes. 88 un-
n v undete Gefangene fielen hierbei in unſere
Hand.

Zwiſchen der Zlota Lipa und dem Dunjeſtr be
zogen wir im Anſchluß an die geſtern geſchilderten Kämpfe
eine vorbereitete Stellung.

Oeſtlich und ſüdöſtlich von Brzezany führten feind-
liche Angriffe zu keinem Erfolg.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Bei der Armee des Generaloberſten v. Böhm-
Er molli wurden vereinzelte Angriffsverſuche des Fein-
des durch unſer Feuer vereitelt.

An der übrigen Front mäßiges beiderſeitiges Artille-
riefeuer.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Görziſchen beſchoß unſere Artillerie die

Jſonzoübergänge, während der Feind unſere Stel
lungen bei Lokviza und mehrere Ortſchaften im Wip-
pach-Tale unter Feuer hielt.

An der Suganer Front wurden italieniſche Auf-
klärungsabteilungen, die unter ſtarker Feuerbegleitung
gegen den Civaron vorgingen, kurz abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wichtige Unterredung zwiſchen Sonnino
und Boſelli

Bern, 7. Septbr. Die italieniſche Preſſe beſchäftigt ſich
mit der geſtrigen Unterredung zwiſchen Sonnino und
Boſelli auf der Conſulta. Der römiſche Berichterſtatter der
„Stampa“ ſchreibt dazu: Die lange Dauer der Unterredung
und das ſtrenge Stillſchweigen, das darüber bewahrt wird und
die große Bewegung, die während des ganzen Tages in den
Büros, die am direkteſten vom Miniſterium des Aeußeren
abhängen, herrſchte, laſſen die Wichtigkeit der Be-
ſprechung Sonninos mit dem Miniſterpräſidenten vermuten.
Die Unterredung hat ſich mit der internationalen Lage
befaßt und ganz beſonders mit der Aktion, die Jtalien im
Einverſtändnis mit den Alliierten auf dem Balkan unter-
nehme. Bedeutſame Ereigniſſe, die Jtalien beruhigen ſollen, ſeien
in Vorbereitung. Der nächſte Miniſterrat werde ſich damit
befaſſen. Augenblicklich könne man nicht mehr ſagen. „Secolo“
meldet, während der Unterredung Sonninos mit Boſelli ſei auch
Dall Olio der Unterſtaatsſekretär des Munitions miniſteriums
auf der Conſulta eingetroffen, der nach Beendigung der Be
ſprechung ſeinerſeits eine Unterredung mit Sonnino gehabt
habe. Nachher habe Sonnino den franzöſiſchen Botſchafter
Barrere empfangen.

Aus der italieniſchen Lügenfabrik
Berlin, 7. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:

Eine Anzahl italieniſcher Blätter verbreitet ſeit einigen
Tagen die tendenziöſe Nachricht, daß die in Deutſch
land verbliebenen Jtaliener interniert würden.
Dieſe Nachricht iſt unzutreffend. Vielmehr iſt feſt
zuſtellen, daß eine Jnternierung von Jtalienern in
Deutſchland weder erfolgt noch beabſichtigt iſt.

Sitzungsſchluß der Generalſtaaten
Haag, 7. Sept. Die Sitzung der Generalſtaaten wird

am Sonnabend den 16. Sevtember, geſchloſſen werden

Die ruſſiſche Sommeroffenſive 1916
J. Der Kampf um Kowel.

Erſter Teil.
Aus dem Großen Hauptquartier wird

uns geſchrieben:
Nach der in Blutſtrömen erſtickten Märzoffenſive gegen

die unerſchütterliche Mauer der Hindenburgarmee taſtete die
ruſſiſche Heeresleitung die Front weiter nach Süden ab
und fand in Wolhynien jene verhältnismäßig ſchwache
Stelle, die zum ſtrategiſchen Durchbruch geeignet ſchien.

In rückſichtsloſem, keine Menſchenopfer ſcheuendem An-
griff wurde das ruſſiſche Maſſengewicht vorgedrückt. An-
fang Juni durchbrachen nach ſtarker Artillerievorbereitung
r Angriffe die öſterreichiſchen Stellungen weſtlich
Olyka.

Durch energiſches Nachſtoßen auf und über Luzk, deſſen
Brückenkopf gegen überlegenen Angriff nicht gehalten wer
den konnte, gelang es dem Feinde, den Südflügel und die
Mitte der k. u. k. 4. Armee über den Styr zu drängen, wäh
rend der Nordflügel, aufgenommen durch zunächſt geringe
deutſche Verſtärkungen, dem Gegner das Nachdrängen über
Sierna und Styr zu verwehren vermochte.

Etwa gegen Ende der 1. Juniwoche folgte der Feind in
weſtlicher und ſüd weſtlicher Richtung nur zögernd und
ſchrittweiſe nach. Seine Sorge galt dem öſterreichiſchen
Nordflügel und den hier eingeſetzten deutſchen Kräften,
gegen die er nunmehr mit ſeinen Hauptkräften nach Nord
weſten in Richtung Kowel einſchwenkte. Der wohl uner-
wartete Widerſtand dieſes durch deutſche Verbände ver-
ſtärkten, unter deutſcher Führung zuſammengefaßten
Flügels veranlaßte ihn zur Vorſicht und Neugruppierung
ſeiner Kräfte.

Selbſt ein General Bruſſilow lernte wohl ahnen, daß
Maſſenangriffe allein gegen deutſche Truppen keine
Siege erzwingen. General vvn Linſingen, der Sieger in
blutigen Karpathenkämpfen, gebot mit den über Kowel
herangeführten deutſchen Verſtärkungen dem ruſſiſchen An
ſturm das erſte Halt.

Mitte Juni verlief die Front unſerer nach dem linken
Flügel hin durch deutſche Kräfte verſtärkten Verbündeten
in der allgemeinen Linie: Plaszowka- Abſchnitt von Tar-
nawka bis zur Einmündung in den Styr die Styr-
Linie bis Gegend Lipa das ſüdliche Lipaufer bis
Zboryszow dann nach Norden biegend über Gorochow--
Swiniuchy auf Witoniez--Stochod- Abſchnitt bis etwa nörd
lich Liniewka die Styr-Linie Sokul--Kolki, hier nach
Norden umbiegend.

Nachdem deutſche Kräfte auch ſüdlich Kowel eingeſetzt
waren, begann am 16. Juni der erſte Gegenſtoß in drei
Eruppen: im Weſten ungefähr aus der Linie Gorochow--
Lokaszy, von Nordweſt mit dem rechten Flügel längs der
Turija und von Norden.

Bis zum 18. Juni führte dieſer Gegenangriff bereits
einige Kilometer vorwärts.

Nach dem Eintreffen weiterer deutſcher Verſtärkungen
wurde am 23. Juni ein zweiter Gegenſtoß eingeleitet, der
ſüdweſtlich von Luzk unter deutſcher Führung nach Nord-
oſten weiter ein gutes Stück vordrang.

Ein dritter Gegenſtoß wurde wenige Tage ſpäter
(30. Juni) nach Bildung einer neu zuſammengeſetzten Stoß-
gruppe (unter deutſcher Führung) eingeleitet.

Strömender Regen rauſchte am Vormittag des
30. Juni hernieder und verwandelte die wolhyniſchen Wege
in grundloſen Moraſt. Stundenlang war für die Artillerie-
wirkung jede Fernſicht ausgeſchaltet. Trotz aller Schwie-
rigkeiten aber wird die beherrſchende Höhe füdlich Gubin
geſtürmt. Auch eine links anſchließende k. u. k. Jnfanterie-
TruppenDiviſion macht gute Fortſchritte und dringt in
tapferem Angriff vor, wobei ſie mehrere Gegenangriffe
kaltblütig abweiſt. Weiter nördlich ſtürmen deutſche und
öſterreichiſche Verbände das Dorf Zubilno und eine Höhe
öſtlich von Tryſten.

Der folgende Tag (1. Fuli) trägt den Angriff weiter
vor. Auf 18 Kilometer Breite ſind die ruſſiſchen
Stellungen eingebrochen. Bis 5 Kilometer Breite iſt Ge-
lände nach Oſten gewonnen.

Ueber mehrfache Linien ruſſiſcher Gräben, hier durch
dichtes, verſumpftes Waldgelände, dort über freie Niede-
rungen, trotz zahlreicher Gegenangriffe ruſſiſcher Jn-
fanterie, ohne Rückſicht auf inehrfache Attacken der
Transamur-Diviſion und einer zuſammengeſetzten
Kavallerie-Diviſion, wird am Abend des 2. Juli das
Höhengelände um Michailowka--Gubin erreicht.

Jn der Nacht zum 3. Juli beginnt der Ruſſe mit dem
Gegenſtoß: ſtarke Jnfanterieangriffe und nächtliche
Kavallerie-Attacken leiten zwei iäh d Maſſen
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angriffe ein. Unker ſchweren Verluſten
wird der Gegner reſtlos abgeſchlagen.

Auch die inzwiſchen verſtärkte Nordgruppe hatte den
Angriff vorgetragen. Jn der Nacht zum 3. Juli räumt der
Feind fluchtartig unter ſchweren Verluſten eine von ihm
beſetzte Brückenkopfſtellung auf dem nördlichen Stochod
ufer an der Straße Kowel--Luzk.

Der verhältnismäßig geringe Raumgewinn dieſer
drei Gegenangriffe überraſchte die Führung nicht. Es
war vorausgeſehen, daß unter den vorliegenden Verhält
niſſen der örtliche Erfolg dieſer Gegenſtöße wohl beſchränkt
bleiben würde. Sie fielen in eine Periode gegenſeitigen
Kräfteausgleiches bei uns und unſerem Gegner. Jmmer-
hin wurde durch dieſe Eegenſtöße unſere ſeit 5. Juni ge
machte Beute auf etwa 100 Maſchi re, 128 Offi-
ziere und über 19 900 Mann erhöht. Die große Bedeu-
tung dieſer unter deutſcher Führung ſofort eingeleiteten
dreimaligen Gegenſtöße iſt aber nicht nach dieſen Zahlen
oder dem erzielten Raumgewinn zu bemeſſen. Jhr Wert
liegt in ihrer rein militäriſchen, pſychologiſchen und morali
ſchen Bedeutung:

General von Linſingen nimmt dem bisher unabläſſig
vordrückenden Angreifer die Freiheit des Handelns, zwingt
ihn zu Erwägungen und Umgruppierungen, feſſelt Kräfte,
die an anderer, politiſch für Rußland wichtigen Stelle ein
geſetzt werden ſollten und veranlaßt die ruſſiſche Führung
zu Verſchiebungen ihrer Reſerven dorthin, wo ſie den
deutſchen Angriff bafürchtet! Hinfort bemüht ſich die
ruſſiſche Heeresleitung durch unabläſſigen Antransport
weiterer ſtarker Kräfte das verlorene militäriſche Ueber
gewicht wieder zu erreichen.

Das Spiel des Kräfteausgleichs an zahlenmäßigen,
taktiſchen und moraliſchen Werten wird fortgeſetzt. Neu
herangeführte Kräfte geſtatten dem Gegner die Einleitung
eines ſtarken Angriffs gegen den linken Flügel öſterreichi-
ſcher Truppen im Styrbogen. Die hier ſtehenden Verbände
weichen unter dem gegen die Orte Gruziatyn und
Koſtiuchnowka angeſetzten Angriff nach Weſten aus und
werden hinter den Stochod zurück genommen. Jn dieſen
Kämpfen zeichnete ſich beſonders die polniſche Legion aus,
die in tapferem Gegenſtoß dem Feinde wichtiges Höhen-
gelände entriß.

Einige Tage ſpäter drückt der Feind ſüdweſtlich Luzk
eine in der Gegend weſtlich von Gubin eingeſetzte k. u. k.
Diviſion zurück. Zur Ausgleichung der daraus geſchaffenen
Lage wird die hier kämpfende Gruppe aus den eroberten
Stellungen ein Stück zurückgenommen, ebenſo die ſüdlich
anſchließende Gruppe.

Gegen dieſe neue Front und gegen die Stochodlinie
glaubt nun die ruſſiſche Führung bei weiterem rückſichts-
loſen Menſcheneinſag neue Erfolge erzielen und das be-
fohlene Operationsobjekt „Kowel“ ſicher erreichen zu
können. Sie vermutet auf durcheinandergewürfelte Ver
bände zu ſtoßen, die ſie mühelos abfertigen wird, wenn ſie
nur energiſch weiter vordrückt. Sie irrt ſich und ſtößt auf
gefeſtigte, nicht nur militäriſch, ſondern auch moraliſch
ſtarke Verteidigungslinien, die nicht zu überrennen ſind.
Den weiten Halbbogen um Luzk halten kräftige deutſche
Truppen, öſterreichiſchungariſche Verbände und tapfere
polniſche Legionäre. Der vermeintliche Siegeslauf iſt
zu Ende, ein neuer Angriff muß eingeleitet werden. Dazu
aber bedarf die ruſſiſche Führung friſcher ausgeruhter
Kräfte. Sie zögert nicht, holt dieſe Kräfte von allen ver
fügbaren Fronten zuſammen, läßt andere politiſch wie
ſtrategiſch bedeutſame Ziele in den Hintergrund treten
und richtek das Höchſtmaß der Kraftentfaltung auf Kowel.
Während im Norden gegen Baranowitſchi, im Süden gegen
Lemberg der ſtrategiſche Durchbruch angeſtrebt wird,
wird der auf Kowel einfach rückſichtslos befohlen

Jn Ri g und über Kowel ſoll General Bruſſilow
den Keil eintreiben, der die verbündeten Heere auseinander
ſprengt, die Flanken freilegt zur Aufrollung und die
weitere Siegesbahn öffnet nach Weſten. „Durchbruch nach
Kowel um feden Preis“ ſo heißt nun die Loſung für
Brufſilows Offenſive in Wolhynien. Wie im März auf
Wilna, ſo werden nun, gegen Ende Juli, alle Kräfte ein
geſtellt auf das Ziel „Kowel“. Schon ſtehen, wie während
der Frühjahrsoffenſive, Kavalleriemaſſen bereit zur Ver

folgung über Kowel nach gelungenem Durchbruch. Un-
erbittlich wird dem r Muſhik die Loſung „Kowel“ in
den Schädel eingehämmert.

Mitte Juli ſind der ganzen ruſſiſchen Armee bereits
die Tage bekannk, an denen Kowel entſcheidend anzugreifen
iſt. Der erſte Angriffstag iſt für den 28. Juli, ein etwa
nötiger zweiter Zeitpunkt auf den 7. Auguſt feſtgelegt. Am
12. Auguſt ſpäteſtens muß Kowel in ruſſiſcher
Hand ſein, „um jeden Preis“. Die ruſſiſche Heeres
leitung hat ſich wohl aus gewiſſen, in ihren Umriſſen
erkennbaren Eründen auf die angegebenen Zeitpunkte
zur Erzwingung des ſtrategiſchen Durchbruches auf Kowel

feſtgelegt.Zwar rükkelt nun die ruſſiſche Führung mächtig und
mit grimmiger Wut an der eiſernen Schranke, die General
von Linſingen zwiſchen Luzk und Kowel geſchloſſen hält.
Bald an dieſer, bald an jener Stelle drückt der Ruſſe gegen
unſere Front. Ohne Erfolg.

Alle verfügbaren Kräfte rafft der Feind zuſammen.
Unſere Flieger beobachten die Maſſentransporte auf den
nach Luzk und Kowel führenden Bahnen. Sie begnügen ſich
nicht mit der Beobachtung und Meldung. Häufig ſtürzen
ſie ſich auf wenige 100 Meter hinab und überfallen die
Transporte ſowie marſchierende Kolonnen durch Bomben
und wohlgezieltes Maſchinengewehrfeuer.

Aufgabe der ruſſiſchen Offenſive in Galizien
Die „Nowoje Wremja“ weiſt in einer Beſprechung der Kriegs

lage darauf hin, daß ein weiterer Vormarſch in Galji-
z en nur möglich ſei, wenn Verſtärkungen aus dem
Kaukaſus herangezogen würden. Dies könne jedoch, weil man
die aſiatiſche Front nicht entblößen dürfe, nicht geſchehen,
ſo daß die Ausbildung der neu eingezogenen Jahrgänge abgewar-
tet werden müſſe. Unter dieſen Umſtänden werde es aber wieder
Winter werden, ſo daß die z e Offen ſä v gzin dieſem Jahre
nicht mehr zum Ende durchgefüh werden könne.

Ruſſiſche Truppen gegen Siliſtria
Die „Köln. Ztg.“ meldet: Nach einem Bericht des

„Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ marſchieren ruſſi
ſche Truppenmaſſen in Rumänien in der Richtung
auf Siliſtria. Die Ruſſen erwarten einen Zuſammen-
ſtoß mit den nordwärts vorrückenden Bulgaren.

Vorwürfe Graf Andraſſys gegen die Regierung
Budapeſt, 7. Sept. Jn der heutigen Sitzung des Ab

geordnetenhauſes beantragte Graf Andraſſy die Ein
berufung der Delegationen, die er eingehend begründete.
Der Redner beſprach die Verhandlungen, die dem italieni-
ſchen Kriege vorangegangen waren und leitete aus den
von ihm verleſenen Aktenſtücken die Schlußfolgerung ab,
daß die Handlungsweiſe der Regierung keine andere Wir
kung haben konnte, als die, denjenigen in die Hand zu
arbeiten, deren Ziel der Krieg Jtaliens mit Oeſterreich
war. Der Redner erhob die Beſchuldigung, daß
die Regierung immer zu ſpät gekommen,
alles zur Unzeit angeboten, dadurch die italieniſche Kriegs
partei geſtärkt und ſich für das Land immer wieder einen
Korb geholt habe. Bezüglich Rumäniens hätte die Re-
gierung ihren ganzen Einfluß in die Wagſchale werfen und
nicht die ſtärkſte der gegen OeſterreichUngarn kämpfenden
Armeen vernachläſſigen und Rußland 8 bis 10 Monate Zeit
laſſen ſollen, ſich wieder aufzurichten. Trotzdem ſei ſein
Vertrauen unerſchütterlich, daß Rumänien
geſchlagen werde, aber er halte die ſchärfſte Be
auf ſichtigung der auswärtigen Politik
für berechtigt, welche mit Erfolg nur vor dem Forum der
e rin ausgeübt werden könne. (Lebhafter Beifall
inks.

Miniſterpräſident Graf Tisza erſuchte um Ab
lehnung des Antrages Andraſſy unter dem Hinweis
darauf, daß das ungariſche Abgeordnetenhaus bereits drei-
mal das gemeinſame Budget bewilligt habe, weshalb vom
Standpunkte der Bewilligung des gemeinſamen Staats-
haushaltes eine Kontrolle der Politik durch die Dele-
gationen nicht unerläßlich ſei. Bezüglich der Jtalien ge-
machten Konzeſſionen betonte Graf Tisza, daß dieſe im
beſten Glauben und in der ernſten Abſicht geſchehen ſeien,
das Anerbieten reell zu vollziehen, falls es angenommen
werde. Graf Tisza beſtritt ſchließlich entſchieden die Be-
hauptung, daß die Anerbietungen an Jtalien ſich mit der
Verſchlechterung der militäriſchen Lage geſteigert hätten.
Der Fall von Przemysl habe keinen Einfluß auf
die Verhandlungen gehabt, und er bedauere tief die
Bohauptung des Herrn Abgeordneten, daß die geſteigerte
Nachgiebigkeit Oeſterreich-Ungarns gegenüber Italien
mit der Beſtürzung über den Fall Przemysls zuſammen-
gehangen habe. Jm Gegenteil, die Konzeſſionen
ſeien am weiteſtgehenden im Monat Mai
geweſen nach dem Siege bei Gorlice und zu einer Zeit,
wo die Oeſterreicher die Ruſſen zurückgeſchlagen hätten und
wo von einer Beſtürzung durchaus nicht die Rede ſein
konnte. (Beifall.)
Scharfe Zurechtweiſung des Grafen Andraſſy

Budapeſt, 7. Sept. Der „Peſter Lloyd“ ſagt zu den
geſtrigen Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe

Wir fürchten, daß Graf Andraſſy mit ſeiner Anſicht,
Jtalien wäre bei einer geſchickteren Behandlung für eine Poli-
tik der ehrlich betätigten Bündnistreue zu gewinnen geweſen,
ziemlich iſo liert daſtehen dürfte. Männer, die dafür eintre
ten, daß Italien ſeine Bündnispflichten voll und rechtſchaffen er
füllen ſollte, fanden ſich in Jtalien ſeit den Au-
guſttagen 1914 in ſo geringer Anzahl, daß Graf
Andraſſy ſie bequem an den Fingern einer Hand herzuzählen ver-
möchte. Heute weiß man ja ſchon, daß die Neutraliſten von den
Jnterventioniſten ſich vornehmlich darin unterſcheiden, daß jene im
Frühjahr 1915 noch nicht, dieſe aber ſchon damals in den
Krieg gegen uns eintreten wollten. Jn ihrer Beutegier waren
ſich beide Lager, die einander ſcheinbar in unverſöhnlichem Haß
gegenüberſtanden, völlig gleich. Sie ſtimmten darin über-
ein, daß dieſer Krieg nicht vorübergehen dürfe, ohne Jtalien zur
Erfüllung aller ſeiner bisher gehegten neutralen Aſpirationen ver
holfen zu haben. Nur hätten die einen es vorgezogen, ſich der
Beute durch Raub, die anderen, die ſich durch Erpreſſung
zu verſchaffen. Geſetzt nun, wir hätten die Zumutung, uns Ge-
biete durch Erpreſſung abknöpfen zu laſſen, wirklich ſo unſelig be-
handelt, wäre der Leitung unſerer auswärtigen Politik daraus ein
Vorwurf zu machen? Sollten wir etwa auf das erſte Anſinnen hin
die Karte der Monarchie dem „treuen“ Verbündeten vorlegen und
ihn erſuchen, mit dem Bleiſtift das Stück zu bezeichnen, nach dem
es ihm gelüſtet und ihm dann erklären, daß wir uns glücklich
ſchätzen, dieſen loyalen Wunſch ohne weiteres Grübeln auf der
Stelle zu erfüllen? Würde Graf Andraſſyin verant-
wortlicher Stellung einen ſolchen Weg einge-
ſchlagen haben Will Graf Andraſſy etwa die Meinung
vertreten, einem Erpreſſer ſei eine dilatoriſche Taktik erlaubt, un
e ſei ſie aber dem, an den der Erpreſſer ſeine Künſte üben
möchte

Ein Manifeſt des Nationalkomitees in Saloniki
Bern, 7Z7 Sept. Die Nachrichten aus Athen und

Saloniki ſind infolge der überaus ſtrengen Zenſur
außerordentlich ſpärlich. Jn einem politiſchen Manifeſt
des Nationalkomitees von Saloniki wird geſagt, daß es
ſich nicht eigentlich darum handele, die Verfaſſung anzu-
greifen, ſondern nur darum, den Boden des Vaterlandes
gegen Bulgarien zu verteidigen. Das Komitee beſchloß die
Einrichtung eines Kriegsgerichtes, eines beſonderen
Sanitätsdienſtes und eines Preſſebureaus.

Bern, 7. Sept. Nach den Leitartikeln der franzöſiſchen
Blätter iſt kaum daran zu zweifeln, daß trotz aller gegenteiligen
Verſicherungen der Vierverband ſehr ſtark darauf hofft, ſich
der griechiſchen Armeen bedienen zu können. Ein
Lyoner Blatt läßt ſich aus Paris telegraphieren, daß die Mit-
wirkung der revolutionären Truppen in Saloniki
eine ſehr er wünſchte Hilfe bringe und daß man hoffe,
König Konſtantin werde doch noch zu einem Entſchluß kom
men, der den Wünſchen ſeines Volkes ſoll heißen der En
tente gerecht würde.
Ausweiſung Deutſcher und Oeſterreicher aus

Griechenland
Amſterdam, 7. September. Die „Times“ melbet aus

Athen, ver franzöſiſche und britiſche Geſandte hätten
der griechiſchen Regierung eine Liſte von 60 Deutſchen und Oeſter
reichern vorgelegt, um deren Ausweiſung erſucht werde. Der
Miniſter des Jnnern habe den auf der Liſte genannten Perſonen,
die in Athen wohnen, befohlen, noch dieſe Nacht, und
den in der Provinz wohnenden vor nächſten Sonnabend
das griechiſche Gebiet zu verlaſſen.

König Konſtantin und die Venizeliſten
Bern, 7. Sept. „Secolo“ meldet aus Athen:

Zaimis ließ die veniſeliſtiſchen Kommiſſion zur Ab-
haltung einer großen Volksverſammlung wiſſen,
daß der König fie nicht empfangen wolle. Die
Kommiſſion legte darauf ihr Mandat nieder. Die
griechiſche Regierung hat beſchloſſen, die Demon-
ſtrationen der Reſerviſten gegen die fran-
zöſiſch-enagaliſche Polizei zu unterdrücken.

NRuſſiſche Minen auf ſchwediſchem Gebiet
Stockholm, 7. Septbr. „Nya Dagligt Allehanda“ macht

darauf aufmerkſam, daß ein kürz im Alandsmeer gelegtes
ruſſiſches Minenfeld ſich auf ſchwediſchemHoheitsgebiot befindet. Für das Alandsmeer gelte nämlich
der Staatsvertrag von 1810, der feſtſetze, daß die Grenze zwiſchenRußland und Schweden mitten durch das Alandsmeer nach der
Oſtſee geht. Somit habe Rußland auf ſchwediſchem Gebiet
Minen ausgelegt. Schweden müſſe daher auf das nachdrücklichſte
dagegen Einſpruch erheben, wenn es nicht dieſes Gebiet einer
fremden Macht für Kriegszwecke zur Verfügung ſtellen wolle.

Engliſcher Dampfer auf Grund geſtoßen
Kopenhagen, 7. September. Nach einem Telegramm der

„Berlingske Tidende“ aus Bergen hat die Norwegiſche Bergungs
geſellſchaft eine Depeſche erhalten, wonach der große engliſche
Dampfer „Numina“ im Weißen Meer auf Grund geſtoßen iſt.
Die Lage des Dampfers, der mit 4000 Tonnen Kohlen nach
Archangelsk unterwegs war, ſei äußerſt gefährlich.

Bern, 7. September. „Petit Pariſien“ meldet aus Saint
Nazaire, daß der engliſche Dampfer „Woolſton“ von New York
kommend auf der Höhe von Bellelsle mit dem norwegiſchen
Dampfer „Sedestal“, der geſunken iſt, zuſammen-
ſt i e ß. Die Beſatzung wurde mit Ausnahme des Kapitäns gerettet.
„Woolſton“ konnte trotz eingedrückten Bugs den Beſtimmungs
hafen Nantes erreichen.

Verſenkt
Rotterdam, 7. Sept. Der norwegiſche DampferRilda, der am Mittwoch Morgen von hier nach London fie

iſt in der Nähe des Noordhinder Feuerſchiffs geſunken. Die
Mannſchaft wurde vom Dampfer Batavier gerettet, der abends in
Hoek van Holland erwartet wurde. Wie die Mannſchaft des
Dampfers Rilda erzählt, wurde der Dampfer von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkt. Er führte ungefähr 360 Tonnen Stückgüter,
hauptſächlich Butter, Margarine und Dbſt.

Der übliche Poſtraub
Kopenhagen, 7. Sept. Die däniſche Generalpoſtdirektion

teilt mit, daß die geſamte Paketpoſt des däniſchen Dampfers
„Tjaldur“, der in Jnlandsfahrt zwiſchen den Faröhr-
inſeln und Kopenhagen verkehrte, bei der Unterſuchung in
Leith beſchlagnahmt wurde.

Londoner Plakate
Rotterdam, 7. Sept. Der Londoner Korreſpondent

des „Nieuwen Rotterdamſchen Courant“ berichtet ſeinem
Blatte, die Wochenſchrift „John Bul!l“ erwähne in einem
Artikel, daß in ganz London Plakate mit folgendem Auf-
ruf angeſchlagen worden ſeien:

Den Niederländern muß unzweideutig die Meinung
geſagt werden. Die Niederländer müſſen mittun,
Sagt den Niederländern, daß ſie aufhören ſollen, die
Deutſchen zu ſpeiſen und daß ſie rund herausſagen
ſollen, auf welcher Seite ſie ſtehen.

Der Korreſpondent fügt hinzu, daß er den Jnhalt
dieſer Plakate nur der Vollſtändigkeit halber mitteile und
daß ihnen keinerlei Bedeutung zukomme.

London, 7. Sept. „Daily Chronicle“ ſchreibt im Leit
artikel: Wenn Holland Butter, Eier und Käſe, ſowie
andere eigene Erzeugniſſe nach Deutſchland ausführt an-
ſtatt nach Enoland, ſo geſchieht das einfach, weil Deutſch
land höhere Preiſe zahlt, und wir können dieſen Handel
nur dann verhindern, wenn wir Deutſchland
überbieten.

Zum Verkauf der weſtindiſchen Jnſeln
Kopenhagen, 7. Sept. Die Delegierten der politiſchen

Parteien behandelten heute den von den
geſtellten Vorſchlag zur Löſung der Frage des Verkaufs der
weſtindiſchen Jnſeln. Der Vorſchlag wurde vom Miniſte
rium, von den Radikalen, den Sozialdemokraten und der
Partei der Linken im Prinzip angenommen, von den letzten
jedoch nur unter der Bedingung, daß gleichzeitig ein
Koalitionsminiſterium gebildet wird. Die Verhandlungen
werden morgen fortgeſetzt.

Amerika und die Rumänen in der Türkei
Konſtantinopel, 7. Sept. Der Botſchafter der Ver

eini gten Staaten von Amerika hat den Schutz
der rumäniſchen Staatsangehörigen in der Türkei über
nommen.

Budapeſt, 7. Sept. Der rumäniſche Generalkonſul
und das Perſonal des Konſulats haben ſich heute nach-
mittag nach Wien begeben. Den Schutz der hieſigen
rumäniſchen Untertanen hat der amerikaniſche
Generalkonſul übernommen.

Ein internationaler Arbeiterkongreß von den
engliſchen Gewerkſchaften abgelehnt

Birmingham, 7. Sept. Der Kongreß der britiſchen Ge
werkſchaften hat geſtern dem Antrage der amerikaniſchen
Federation of Labour, während der Friedensverhandlungen
einen internationalen Arbeiterkongreß einzuberufen, der
von dem Parlamentskomitee bewilligt worden war, mit
1486 000 gegen 823 000 Stimmen abgelehnt.

Verleihung des Pour le msrite
Berlin, 7. Sept. Laut „Reichsanzeiger“ wurde dert

Orden Pour le mérite dem General der Infanterie von
Deimling, dem General der Jnfanterie v. Kethen,
dem General der Infanterie v. Guendell, dem Gene-
ralleutnant v. Kuhl, ſowie dem Generalleutnant Jlſe
verliehen.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 7. Sept. Jn der heutigen Sitzung des Bun

desrates gelangten zur Annahme: 1. Der Entwurf einer
Zigarettenkontingentierungs Verordnung:
2. eine Ergänzung der Verordnung über die Einfuhr von
pflanzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten, ſowie
Seifen vom 4. März 1916; 3. eine Vorlage betreffend
die Einfuhr von Wallnüſſen und Haſelnüſſen:
4. der Entwurf einer Verordnung über die Ver-
wendung von Malz in Brauereien; 5. der Entwurf von
Beſtimmungen über den Erſatz des Steuerwertes der beim
Jnkrafttreten des Geſetzes über den Warenumſatzſtempel
vom 26. Juni 1916 in den Händen der Steuerpflichtigen
vorhaäandenen ungebrauchten geſtempelten Scheckvor
drucke und Scheckſtempelmarken; 6. der Ent-
wurf von Aenderungen der Ausführungsbeſtimmungen
zum Reichsſtempelgeſetz in der Faſſung des Geſetzes über
den Warenumſatzſtempel vom 26. Juni 1916: und
7. eine Vorlage über den Verkehr mit Hargz,
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Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 6. September nachmittags: Nördlich der Somme
verſuchte der Feind während der Nacht keinen Gegenangriff. Der
Artilleriekampf dauert in verſchiedenen Gegenden der Front erf
rig fort. Südlich der Somme griffen die Deutſchen wiederhott
die neuen franzöſiſchen Stellungen ſüdlich von Deniécourt und
im Vorgelände von BernhenSanterre an; alle dieſe Angriffe
hrachen in unſerem Sperrfeuer zuſammen, das dem Feinde
ſchwere Verluſte eintrug. Auf dem rechten Ufer der Mags un
ernahm der Feind geſtern gegen 8 Uhr abends einen Angriff
auf das Dorf Fleurh. Unter ſehr heftiges Feuer der franzöſi
ſchen Maſchinengewehre genommen, vermochten die Deutſchen
nicht vorzubrechen. Die Zahl der in dem Abſchnitt öſtlich von
Fleury gemachten Gefangenen ha um 40 zugenommen. Jn
Lothringen wurde eine ſtarke feindliche Abteilung durch das
Feuer der Franzoſen überraſcht und in dem Augenblick zerſtreut,
als ſie einen der vorgeſchobenen franzöſiſchen Poſten zu nehmen
verſuchte. Sonſt überall eine ruhige Nacht.

Vom 6. September abends Nördlich von der Somme
heftiger Geſchützkampf ohne Jnfanterietätigkeit. Südlich der
Somme haben unſere Truppen am Nachmittag ihre Angriffstä
tigkeit mit Erfolg wieder aufgenommen. Wir haben mehrere
deutſche Schützengräben ſüdöſtlich von Bellohen-San
er re weggenommen. Bei einem lebhaften Angriff unſerer Jn
fanterie gegen das Dorf BernhrnSanterre haben wir den größ
en Teil dieſes Dorfes genommen und unſere Abteilungen bis in
die ſüdliche Ecke des Parkes vorgeſchoben. Zwiſchen Vermando
villers und Chillh haben wir in beſonders erbittertem Kampfe
einen Teil von Vermandovillers bis nach der Straße von dor:
nach Eſtrées erobert. Weiter ſüdlich in der Gegend, die von
Chaulnes und Chillh begrenzt wird, haben wir uns weiterer
Schützengräben bemächtigt und unſere erſte Linie bis in die un
mit:elbare Umgebung von Chaulnes und längs der Eiſenbahn
ChaulnesRoye vorgeſchoben. Die Zahl der im Laufe des Tages
gemachten Gefangenen ſcheint erheblich zu ſein, iſt aber nicht Se
kannt. Am rechten Maasufer am Abend heftiges Geſchützfeuer im
Abſchnit? des Gehölzes von Vaux und dem Kapitel-Walde. An
der übrigen Front verlief der Tag verhältnismäßig ruhig.

Belgiſcher Berich? Während der Nacht heftiger
Kampf mit Schützengraben- und Feldgeſchützen in der Gegend
von Steenſtraetze. Der Tag war an der übrigen Front verhält
nismäßig ruhig.

Orientarmee. Keine Jnfanterietätigkeit während des
geſtrigen Tages. Der Artilleriekampf war heftig in der Gegend
der Struma und des DoiranSees, ſowie an der geſamten ſer
hiſchen Front.

Der engliſche Heeresbericht
vom 6. September nachmittags Jm Laufe der Nacht
nahmen wir den ganzen Leuze-Wald in Beſitz. Der Kampf dauert
zwiſchen dem Walde und dem Dorfe Combles und rund um
Ginchy fort. Letzte Nacht ließen wir gegenüber von Gommecour:
mit Erfolg Ga.wolken los.

Vom 6. September An der StrumaFront fanden auf
dem Oſtufer der Struma zwiſchen Orljak und der Brücke von

Komarjan Parouillengefechte ſtatt. An der Doiran-Front be
ſchoß die feindliche Artillerie drei Stunden lang unſere Ste
ungen.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 6. September Weſtfront Jn Galizien in der Gegend
der unteren Horodenka, eines linken Nebenfluſſes des
Dnjeſtr, erober?en unſere Truppen ine befeſtigte feirdliche
Stellung und warfen den Gegner rach Nordweſten zurück. Die
Zahl der bis jetzt gezählten Gefangenen in dieſer Gegend ſteige
auf 4500, darunter 2000 Deutſche.

Untere Karpathen: Unſere Truppen nahmen eine An-
zahl Höhen und warfen mehrere wiederhol?e feindliche Gegen
angriffe zurück.

Kaukaſusfront: Jn Gegend Ognott ſtoßen unſere
Truppen weiter vor und bringen dem Gegner ſchwere Verluſte
bei. Jn der Gegend weſtlich Ognott fanden wir Leichname un-
ſerer Soldaten, die von den Türken gräßlich verſtümmelt waren.

Balkanfront: Deutſche und bulgariſche Truppen grei-
r r rumäniſchen Streitkräfte in der Gegend von Turtu-
gi an.

Großer Eiſenbahnerftreik in NewYork
New HYork, 7. September. (Reuter). Die Führer der

Gewerkvereine erklärten den Streik der Angeſtellten der Unter
grundbahn, der Hochbahn und der grünen Tram-
bahn der Stadt New York. Sie werfen den Geſellſchaften
vor, daß dieſe den kürzlich abgeſchloſſenen Vertrag nicht einge
halten hätten. Die Geſellſchaften haben 1000 Mann ein-
geſtellt, ſo daß ſich der Verkehr normal abſpielt. Die Aus

hoffen, den Streik auf glle Linien New Yorks ausdehnen
zu konnen.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im Boden
Roman von Agnes Harder

An der Station der Kleinbahn hielt ein hübſcher offener
Wagen mit kleinen munteren Pferden. Er gehörte Frau

Der
17]

Aenne, die nach außen hin manches durchgeſetzt hatte. Sie
war zu Beſorgungen in der Stadt geweſen. Der kleine
Hutſcher in einer Art Livree holte ſie ab. So machte es
ſich von ſelbſt, daß ſie Wagner mit nach dem Hofe nahm.
Da er im Raucherabteil geſeſſen hatte, ſo ſahen ſie ſich erſt,
als ſie den Zug verließen. Eine kurze Vorſtellung. Aenne
war ſo zurückhaltend wie möglich. Sie wußte, daß dieſer
Mann auf ſeite ihrer Feinde ſtand, wie ſie ihre Schwieger
mutter für ſich kurzweg nannte. Ziemlich ſchweigſam fuhren
ſie nach dem Hof. Am Krähenhorſt blühten unter den
Fichtenbäumen gelbes Labkraut und enzianartige Glocken-
blumen. Aber die ſchwarzen Vögel, die Saatkrähen, wie
Wagner in der Erinnerung ſeiner Scheideſtunde lächelnd zu
ſich ſagte, waren nicht zu Hauſe. Sie trieben ſich noch auf
den Feldern umher und folgten dem Pflug, gierig nach
Engerlingen und Feldmäuſen. Nun wandte ſich der Fremde
lebhaft zu Frau Aenne. Allerlei wollte er plötzlich wiſſen,
und Aenne, deren friſches Temperament jeden Zwang ſchwer
ertrug, gab fröhlich über Getreideernte und Futterernte
Auskunft, über Rüben und Kartoffeln, die noch in der
Erde ſteckten. Erſt als man auf den Hof fuhr, fiel ihr ſeine
Stellung wieder ein. Schade, dachte ſie. Da kam nun
endlich einmal Leben in das Haus, und ſie würde nichts da-
von haben. Denn Martin ſtand um ſo feindlicher zu dem
Schatz im Boden, je ertragreicher der Hof dank ſeiner treuen
Arbeit wurde.

Er war noch auf dem Felde, aber Alfred, der zum Be-
gräbnis nach Hauſe gekommen war und längeren Urlaub
hatte, erſchien in der Tür und begrüßte Wagner. Diesmal
ſollte er im Hofe ſelbſt wohnen, hatte die Mutter beſtimmt.
Das Zimmer des Großvaters war friſch eingerichtet. Er
trat gleich vom Flur in ſeine Stube. Auf dem Tiſch ſtand
ein Strauß bunter Aſtern, die einfache Gaſtgabe Lidas.
Auch dem Bruder hatte ſie den Strauß in ſein Zimmer ge
tragen, aber weiße Aſtern fehlten in beiden. Die waren alle
verbraucht für den Kranz, den ſie in des Großvaters Sarg
gelegt hatte, als ihre letzte Siebesgabe. Wagner ſah ſie erſt

Provinz Sachſen und Umgebung
Lebens- und Genußmikkelfragen

R. Gotha, 7. Sept. Erweiterung des Lebens-
mittelames.) Die jüngſte Vrrſammung der Stadtverord-
neten hatte ſich mit einer Vorlage des Stadtra?s zu befaſſen,
welche eine weſentliche Erweiterung des Lebensmitel-
amtes zum Zweck hatte. Um die innerhalb der Bür-
gerſchaft geltend gemachten Wünſche und Beſchwerden beſſer ab
wägen zu können, ſoll ein Beirat gewählt werden, beſtehend
aus Männern und Frauen der Bürgerſchaf:. Auch die
Hauptſchriftleiter ſämtlicher hieſiger Tageszeitungen ſollen die-
ſem Beirat angehören. Der Beirat ſoll aus 20 bis 30 Perſonen
aller Bevölkerungskreiſe beſtehen, welche vom Stadtrat gewählt
werden. Die Vorlage fand einſtimmige Annahme.

Arnſtadt, 7. Sept. Der Behang der Obſtbäum e)
iſt allgemein ein recht guter, zum teil ein ausgezeichneter. Die
Früchte des Herbſt- und Winerobſtes ſind voll entwickelt, von
ausnehmender Große und nicht wurmſtichig. Eine beſonders
reiche Zwetſchenernte ſteht in der ganzen Gegend zu erwarten, es
weiß ſich kaum jemand zu beſinnen, daß die Zwetſchenbäume frü-
her ſo reichlich getragen haben und dabei ſo große Früchtezeitigen. Bei dieſem Finetſchenreihtum müßten hohe Preiſe
ausgeſchloſſen bleiben, wenn nicht der Wucher auch hier
einſetzte. Hoffentlich wird aber behördlicherſei:s ein für Verkäu
fer und Käufer annehmbarer Höchſtpreis beſtimmt.

Königerode (Südharz), 7. Sept. (Die Erfolge obſt-
baulicher Beſtrebungen) ſind auch in dieſem Jahre im
Durchſchnitt recht gu? zu bezeichnen. Vor etwa einem Jahr-
zehnt hat man hier verſuchsweiſe begonnen, neuer und edlere
Sorten zu ziehen. Allerdings konnte nur da von einem wirklichen
Erfolge die Rede ſein, wo die obſtbaulich ?echniſchen Grundbedin-
gungen inbezug auf Sorterrwahl, Pflanzung. Schaitt und
Düngung peinlichſt beachtet wurden. Unter ſolchen Bedingungen
finden wir beſonders das Formobſt in ſchönſter Entfaltung. Jm
Spalier erfreuen uns zur Zeit faſt alle in die Baumſchulen ge
führten beſſeren Sorten mit überreichem Behang. Schöner v. Bos-
kop, Cellini, und die meiſten Reinet?en zeigen auf groß artig enb
wickelten Pyramiden nennenswertere Erträge als im Flachland,
was wohl dem feuchten, lehmhaltigen Untergrund zu danken iſt.
Bezüglich des Hochſtamms ha aber die Erfahrung gelehrt, daß es
hier auf dem Harz? ratſam iſt, die alten Sorten nicht einge
hen zu laſſen. Stamm und Krone ſind dem Einfluß der Witte-
rung gegenüber widerſtandsfähiger und die Früch-e ſind meiſt
haltbarer als die edlerer Sorten. Jede Gemeinde ſollte, wie es
hier durch den Obſtbau-Verein ſchon geſchieht, eine kleine Baum-
ſchule einrichten, in der z. B. Geflammter Cardinal, Roter Eiſer-
apfel, Prinzenapfel, Gravenſteiner, Boſos Flaſchenbirne uſw.
durch Veredlung aus eigenen Beſtänden herangezogen werden.
Die jetzige Kriegszeit veranlaßt uns von neuem, dem Obſtbau ein
immer regeres Jntereſſe entgegenzubringen.

Teuchern, 7. Sept. (Der Ernteſegen). Dieſer
Sonntag wird in der Hauptkirche hier wie in den Filialen
Schalkau, Gröben und Unerwerſchen das Erntedankfeſt
werden. Die Ernte iſt, obwohl ſie in der letzten Zeit durch

Die Ernte wird allgemein als eine gute bezeichnet.
folgenden Erträgen gerechne:

können.

wird mit

auf den Hektar. Die Welzenernte wäre vielfach noch ein

die Körnerbildung eingewirkt hätte.
weiſe ſehr hohe Erträge gegeben.
gemein gut ausgefallen und gibt gute Körner und Stroherträge.

Die Grummeternte dürfte auch allgemein befriedi-
gen. Sie iſt berei:s in vollem Gange und wird, wenn die jetzt

Obſte, beſonders den Pflaumen iſt gut Wetter ſehr nötig.
n. Cöthen, 7. September. (Durch Rotlauf und an

dere Seuchen) werden in der hieſigen Gegend ganz erhebliche
Verheerungen unter den Schweinebeſtänden angerichtt. Jn
großer Zahl gehen die Tiere ein, nicht nur kleine und halb-
wüchſige, ſondern auch ſchlachtreife, ſodaß die Abdeckerei alle
Hände voll zu ?un hat, um alle Kadaver abzuholen. Oft gelingt
es noch, die Tiere durch Notſchlachtungen für den Verbrauch zu
erhalten, das Fleiſch wird aber ſtets der Freibank überwieſen.

der Zuteilung des Schweinefleiſches an die Fleiſcher ſehr unan-
genehm fühlbar. Der Nachfrage kann bei weitem nicht genügt
werden. Die Kunden müſſen ſich mit kleinſten Mengen be-
gnügen und als Erſatz andere Fleiſchſorten nehmen. Gutem
Vernehmen nach ſoll jetzt aber die Seuche im Abnehmen be-

feiert
ie un

günſtige Witterung ſtark verzögert wurde, nun doch allgemein be-
endet. Der letzte Reſt, den unſer Rittergut noch einzubringen hat,
wird vorausſichtlich noch im Laufe der Woche geborgen werden

Ez
Weizen 48-52,

Roggen 44--48, Gerſte 45--50 und Hafer 60--70 Zentner

ganz Teil beſſer ausgefallen, wenn nicht der Blät-rroſt,
von dem verſchiedene Weizenſorten befallen waren, nachteilig auf

Dagegen hat Hafer teil-
Der Roggen iſt all

eingetretene gute Witterung anhält, bald beendet ſein, Auch dem

Jn den Kühlzellen und Pökelanlagen des Schlachthofes befinden
ſich etwa 30 Schweine. Dieſer Ausfall macht ſich natürlich bei

i ein, wir auch hier in abſehbarer wiederzu n Verhältniſſen kommen
h ittenb t. (Von der Pilzernte.) Jntenberg, 7. Sept. (Von der Pil zW Jan ha Freude an ihrerdieſem Jahre haben die Pilzſammler wenig t ihrer g?habt, denn die Frühjahrsernte von Mitte Mai bis

Mitte Juni und die bisherige Sommerernte blieb ganz aus.
Steinpilgze und andere edle Sorten wurden trotz der regneriſchen
Witterung nur in kleinen Mengen gefunden. Auch zurzeit gib
es nur wenig Schwämm?. Hoffentlich wird die Haupterute, die
bis in den Oktober hinein währt, reichlichere Ausbeu?e gewähren.
Als Hauptſorten der genießbaren Pilze kommen in unſerer
Wäldern in Betracht, die Steinpilge, Grauhäuptchen, Ro?häupt
chen, Champignons, Eierpilze, und Gälchen, geſammelt werden
auch die Schleim- oder Graspilze, Mooshäuptchen, Milchpilze,
Reizger u. a. mehr.

O. Wittenberg, 7. Sep?. (Zigarren mit Kirſchblät-
tereinlage) ſind in früheren Jahren in den Handel gebracht
worden und werden auch in dieſem Jahre verarbeitet. Unſer Nach
harort Zahna liefert dazu die Einlage in Geſtalt von Sauer
kirſchblättern. Jetzt, nach der guten Sauerkirſchenernte, ſtehen in
den Obſtanlagen viele Kirſchbäume in trauriger Verfaſſung da.
Die meiſten der herunterhängend?n unteren Zweige ſind des
Blätterſchmucks beraubt. Das Streifeln geſchieht meiſt mit ſol-
cher Unverſichtigkeit, daß faſt alle Tragknoſpen mit herabgeriſſen
werden. Während in früheren Zeiten der Zentner Kirſchlaus
mit 3 Mark bezahlt wurde, erhalken die Verkäufer jetzt 10 Mk.

D. Eiſenach, 6. Septbr. (Geflügelcholera.) Die
Stadt Eiſenach hat 777 pol niſche Magergänſe eingeführt,
die zum Preiſe von 12 Mk. für das Stück abgegeben wurden.
Die Gänſe ſind bis auf 130 Stück verkauft. Beim Ausladen
des Transportes fand man 6 verendete Tiere im Waggon liegen,
eine weitere Anzahl ging gleich am erſten Tage ein; desgleichen
ſind auch den Käufern die erſtandenen Tiere mehrfach ver
endet. Die tierärgtliche Unterſuchung hat nunmehr die Ge
flügelcholerag unter den eingeführten Gänſen feſtgeſtellt.

Verſchiedene Vachrichken

Zſchepplin, 7. Sept. Pfarrer wahl.) Die Kör-
perſchaften von Zſchepplin einigten ſich mit dem Kirchenpatron,
Grafert von Mengerſen, auf die Wahl des Pfarrers Hönnige s
aus Sudershauſen (Provinz Hannover) zum Pfarrer von
Zſchepplin.

44 Bleicherode, 6. Sept. (Von der Siedlungsge-
ſellſchaft „Sachſenland“) aus Halle a. S. weilten ein
Regierungslandmeſſer und ein Regierungsbaumeiſter, hier und
legten einen Bebauungsplan vor für das von der geſam-
ten Geſellſchaft von der evang. Kirchengemeinde angekaufte Land
bei der Bahnhofschauſſee. Jedes Grundſtück wird ähnlich wie in
der Kolonie der Königlichen Berginſpektion einen halben Morgen
groß werden. Wahrſcheinlich werden noch in dieſem Jahre nach
Beendigung der Ernte ſechs Häuſer gebaut werden

V. Ballenſtedt, 7. Sept. (Schwerer Eiſenbahnun-
fall Ein Toter Mehrere Verletzte.) Bei der Ein
fahrt in den Stadtbahnhof Ballenſtedt entgleiſte heute Mittag
1 Uhr 30 Min. der Perſonenzug 929 Quedlinburg-Aſchers leben. Zwei Wagen ſtürzten um, drei
weitere entgleiſten. Der Quartaner Schneider
aus Ermsleben wurde getötet, einige andere
Fahrgäſte erlitten Verletzungen. Die Strecke iſt
vorläufig geſperrt. Ein Hilfszug aus Halberſtadt iſt zur Stelle.
Die Entgleiſung erfolgte in der Einfahrtsweiche, die von der Ma
ſchine und dem erſten Wagen glücklich paſſiert wurde, während die
nachfolgenden Wagen auf das Nebengleis liefen. Die Unter
ſuchung iſt eingeleitet.

Levopoldshall, 7. September. (Schadenfeuer.) Jn der
Nacht zum 6. d. M. brach auf dem Grundſtück der Teerprodukten
fabrik von Malchow Feuer aus. Die Dach pappenfabrik
brannte vollſtändig nieder. Die öſtlich angrenzende
Benzolfabrik blieb vom Feuer verſchont.

Vermiſchtes
Das Schickſal rumäniſcher Freiwilliger

„Es iſt gewiß nicht allgemein bekannt,“ ſchreibt die „Victoire-
in einer ihrer letzten Nummern, „daß tauſendfünfhundert
Rumänen bald nach Beginn des Krieges als Freiwillige in wnſere
Fremdenlegion eintraten und manch eine Heldentat mit ihrem
Blut beſiegelt haben. Faſt alle ſind auf dem Schachtfeld geſtorben.
Kaum, daß noch jemand übrig geblieben iſt, um von der Tapfer-
keit jener Toten zu erzählen. Ein rumäniſcher Verwundeter
liegt noch im Lazarett des Grand Palais.“ Wahrhaftig, von
tauſendfünfhundert! Das iſt das Schickſal der Freunde
Frankreichs

beim Abendeſſen. Jn ihrem ſchwarzen Kleid kam ſie ihm
ſchmäler vor als vor Jahren, nur das blonde Haar flimmerte
wie früher. „Sie iſt viel heller als Elly“, dachte er. Aber
die Augen bargen ſich oft ſcheu unter den dunklen Lidern.
Ein Schatten lag auf ihr. War es die Trauer um den ge
liebten Großvater, war es die freudloſe Jugend? Er wußte
es nicht. Bewegten Herzens betrachtete er das feine blaſſe
Mädchengeſicht.

Man nahm die Mahlzeiten gemeinſam in dem alten
Eßzimmer bei den jungen Eyſenblätters. Später bat die
Mutter den Gaſt zu ſich nach oben. Auch Alfred war
herübergekommen. Ein kurzes Hin und Her, halb verlegen.
Einige ein wenig haſtige Fragen nach Wagners bisherigem
Ergehen, bei denen er auch auf eine diesbezügliche Frage
Frau Eyſenblätters zu antworten hatte, daß er noch voll-
ſtändig ungebunden ſei, was ſie offenbar mit einer ge
wiſſen Befriedigung erfüllte. Dann kam man auf die Lage
des Gutes zu ſprechen. Wagners alte Zeichnungen wurden
hervorgeholt und auf dem Tiſch ausgebreitet. Frau Eyſen-
blötter geſtand, daß ſie ihn zu ſich gebeten hätte, um mit
ihm die nächſten Schritte zu verabreden. Sie hätte nie-
mand, an den ſie ſich ſonſt wenden könne, wollte ſich auch bei
dem lebhaften Mißtrauen des ererbten Bauernblutes
Fremden gegenüber nicht bloßſtellen. Natürlich verlange
ſie ſeine Mitarbeit nicht umſonſt. Wenn die nächſten
Wochen für ihn nicht anders beſetzt wären, ſo würde ſie ihm
dankbar ſein, wenn er eine Weile auf dem Hofe bliebe. Vor
läufig hatte ſie ſich an jene Firma gewandt, von der er
damals geſprochen, um die Mächtigkeit des Tenlagers“ be-
rechnen zu laſſen, damit man einen ungefähren Ueberblick
über ſeine Ertragsfähigkeit hätte, ehe man mit Geld-
männern unterhandelte.

Auch Alfred machte kein Hehl daraus, wie ſehr er eine
baldige Verwirklichung der einſtigen Pläne erhoffe. Er
war zum Herbſt zur Kriegsakademie kommandiert. Die
Augen ſeiner Mutter leuchteten vor Stolz, als ſie es gegen
Wagner erwähnte. Für ihn war es eine Entſchädigung nach
den langen drei Garniſonjahren im öden Oberſchleſien.
Sie hatten ſeinen Ehrgeiz geſtachelt, ſeine Ausdauer bei der
Arbeit gehalten. Es gab für ihn in Berlin beſſere Mög-
lichkeiten. Er witterte ſie förmlich in der dünnen Luft, die
er atmen mußte. Manches war ihm aünſtig, die Empfeh-
lung ſeines Oberſten, der Wunſch, bürgerliche Offiziere aus

den entlegenen Garniſonen zu entſchädigen.

Lida war gar nicht mit nach oben gegangen. Sie
pflegtr die beiden Kinder ihres Bruders zu Bett zu bringen,
den 2jährigen Walter und die dicke kleine Meta, die noch kein
halbes Jahr alt war und doch ſchon ſo gut verſtand, ihr
zärtlich die runden Aermchen entgegenzuſtrecken. Dann ging
ſie noch in den Garten, durch den Mittelgang zwiſchen den
Stachelbeerſträuchern zu dem kleinen Altan mit dem hohen
Bogenfenſter in der Buchenhecke, hinter der das Abendrot
ſtand. Hier ſaß ſie auch jetzt, als Wagner zu ihr heraus kam.
e „Saben Sie mich nicht ganz vergeſſen, kleines Fräu-
ein?“

Sie lächelte flüchtig, und ihr fiel ein, daß er es war,
der ihre letzte Karte nicht mehr beantwortet hatte. Das
ſagte ſie ihm, ohne Bitterkeit, ohne jeden Stachel der Eigen-
liebe, der reizen will. Sie ſtellte einfach die Tatſache feſt,
die ſie in ihrer Einſamkeit behalten hatte. Er dachte daran,
wie Elly eine ſolche Unterlaſſung ausnützen würde.

„Ja, ja, Fräulein Lida. So ſind wir! Ein ander
Städtchen, ein ander Mädchen, denken Sie, nicht wahr?“

„Jch war ja noch ein Kind, als Sie damals in die
Stunde kamen, Herr Wagner. Das dachte ich gewiß nicht.“

Er erzählte ihr, daß Buſenius mit ihm zuſammen
wohne, und brachte ihr ſeine Grüße. Jhr ſtilles Geſicht
veränderte ſich nicht. Auch Walt war ſchon lange nicht zu
Hauſe geweſen. Oft hatte e allein auf dem Nixenſtein im
Bach geſeſſen und an ihn cht. Aber nun hatten die
ſchwarzen Schwingen des Todes über ihr gerauſcht. Alles
W vor Eroßvaters Scheiden lag, ſchien ihr weit, weit ent
ernt.

„Wiſſen Sie, daß ich nun Jhr Hausgenoſſe ſein werde,
Fräulein Lida? Jhre Frau Mutter hat mir ordentlich zu
tun gegeben für die nächſte Zeit. Jch bin Privatangeſtellter
geworden und vertrete die Rechte der Firma Euyſenblätter
und Kinder. Jhre Rechte auch, kleines Fräulein!“

Als er ſie mit dem alten Namen nannte, lächelte ſie.
Dann ſah ſie plötzlich auf. Durch die Dämmerung erkannte
ſie, daß die Mutter am offenen Fenſter der Wohnſtube ſtand.
Die befriedigten Augen der alten Frau konnte ſie nicht er
kennen. Es ſchien ihr plötzlich nur, ſie dürfe mit dem
Fremden nicht da draußen im Garten ſitzen, und ſie ſtand
auf und ging dem Hauſe zu. Als ſie näher kam, war die
Mutter vom Fenſter verſchwunden.

(Fortſetzung folgt.



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. September

Die neuen Kleinhandelspreiſe für Marmeladen
Unter der Aufſicht der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven

und Marmeladen in Berlin beginnen jetzt die deutſchen Obſt
dauerwarenfabrikecn mit der Herſtellung von Obſt erven undMarmeladen. Es werden alſo demnädſt die Marmeladen aus
der neuen Obſternte in den Kleinhandel kommen. Nach der Ver
ordnung vom 5. Auguſt 1916 finden die vom Reichskanzlzer am
14. Dezember 1915 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Marmeladen
auf ſolche Marmeladen keine Anwendung, die mit Genehmigung
der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmeladen ab
geſetzt werden. Die Kriegsgeſellſchaft hat den Verkauf von
Marmeladen der Sorten 2, 8, 4 und 5 unter den alten Höchſt
preiſen und Bedingungen bis auf weiteres freigegeben. Für
Marmeladen Sorte 1 ſind dagegen neue Herſtellungsgrund
preiſe und Kleinhandelspreiſe feſtgeſetzt worden.

Die Kleinhandelspreiſe, die weiteren Kreiſen noch
r bekannt ſind, dürfen für 1 Pfund die folgenden Sätze nicht
überſteigen:

1. Beim Verkauf von pfundweiſe ausgewogener Ware für
Erdbeermarmelade 1,40 Himbeermarmelade 1,50 Jo
hannisbeermarmelade 1,08 Kirſchmarmelade 1,08 Heidel-
beermarmelade 1,02 Stachelbeermarmelade 0,93 Pflaumen-
oder Zwetſchenmarmelade 0,64

2. beim Verkauf in Blecheimern oder ſonſtigen Gefäßen ein
ſchließlich Verpackung von 10 bis einſchließlich 15 Kilogramm für
Erdbeermarmelade 1,15 Himbeermarmelade 1,15 A, Johan-
nisbeermarmelade 0,95 Kirſchmarmelade 0,95 Heidelbeer-
marmelade 0,90 Stachelbeermarmelade 0,82 Pflaumen-
oder Zwetſchenmarmelade 0,533. S Verkauf in Gefäßen einſchließlich Verpackung von
5 bis einſchileßlich 10 Kilogramm für Erdbeermarmelade 1,20
Johannisbeermarmelade 1 Kirſchmarmelade 1 Heidelbeer-
marmelade 0,95 Stachelbeermarmelade 0,87 Pflaumen
oder Zwetſchenmarmelade 0,58

4. beim Verkauf in Gefäßen von 5 Pfund einſchließlich Ver
packung für Erdbeer- und Himbeermarmelade 1,25 Johannis-
beermarmelade 0,92 Pflaumen- oder Zwetſchenmarmelade
D,63

5. beim Verkauf in Blecheimern oder Blechdoſen von 1 Kilo
gramm, in Blechdoſen von 1 Pfund und in Hartpappdoſen von
1 Pfund einſchließlich Verpackung für Erdbeermarmelade 1,85
Himbeermarmelade 1,385 Johannisbeer und Kirſchmarmelade
1,15 Heidelbeermarmelade 1,10 Stachelbeermarmelade
1,02 Pflaumen- oder Zwetſchenmarmelade 6,73

6. beim Verkauf in Gläſern von ungefähr 1 Pfund Inhalt
einſchließlich Glas für Erdbeer- und Himbeermarmelade 1,40
Johannisbeer- und Kirſchmarmelade 1,20 Heidelbeermarmelode
1,15 Stachelbeermarmelade 1,07 Pflaumen oder Zwetſchen
marmelade 0,78 A.

Dieſe Kleinhandelspreiſe für Marmelade Sorte 1 ſind
am 15. Auguſt d. J. in Kraft getreten. Rhabarbermarme
lade darf vom 1. September ab als Marmelade Sorte 1
nicht mehr in Verkehr gebracht werden.

Die teuren Schuhſohlen
Die Handwerkszeitung, das amtliche Blatt der Handwerks

kammer zu Berlin, brirgt Mitteilungen über das Verhältnisz
der Ledergrund- und ehöchſt preiſe zu den Preiſen für
die Schuhbeſohlarbeiten, über deren Höhe in der Oeffentlichkeit ge
klagt worden iſt. Die Handwerkszeitung wendet ſich gegen Der
dabei laut gewordenen Ruf nach Höchſtpreiſen für Schuhwerk und
Beſohlarbeiten, insbeſondere gegen die von micht ſachverſtändiger
Seite aufgeſtellte Rechnung, daß für das Beſohlen von Herren
ſtiefeln ein Preis von höchſtens 4——5 Mk. angebracht ſei. Dieſe
Rechnung ſei ganz unhaltbav. Der Grundpreis für 1 Kilo
gramm Sohlen oder Vacheleder iſt vom 1. September d. Js. ab
nicht auf 7 Mk., wie in jener Rechnung behauptet wurde, ſondern
auf 9 Mk. herabgeſetzt worden. Der Grundpreis ſei aber noch
nicht Höchſtpreis. „Das Beſohlen der Herrenſtiefeln, zu dem faſt
ausſchließlich Kernleder verwendet werden kann, erfordert
mindeſtens Pfund Leder für die Sohlen und Pfund für die
Abſätz?, ſo daß das zum Beſohlen von ein Paar Herrenſtiefeln
verbrauchte Leder allein ſchon nach dem derzeitigen Höchſtpreisſatz
auf 425 Mark bis 5 Mk. und nach dem künſtigen Höchſtpreis auf
4,05 Mk. ſich ſtellt, je nachdem, ob das Leder beim Groß oder
Kleinhändler gekauft wird. Aufzuſchlagen ſind auf dieſe Preiſe
noch 10 v. H. für den Lederverluſt beim Kleinausſchnitt. Die Zu
taten und Materialien, Binde und Klebemittel wie Kleiſter,
Dextrin, ferner Pech, Borſten, Garn, Speile, Eiſenſtifte ſind ſrit
Kriegsbeginn um 50 bis 100 v. H. und noch mehr gegen die
früheren Preiſe geſtiegen und deshalb mit 30 Pfennig bei Be
ſohlen eines Paars Herrenſtiefel micht zu hoch angeſetzt. Es iſt
weiter der Arbeitslohn mit mindeſtens 2 Mk. zu berechnen für
Herrenſtiefel und 1,80 Mk. für Damenſtiefel, zuzüglich des in
Maßgeſchäften an die Gehilfen zu zahlenden Kriegszuſchlags mit
20 v. H. Selbſtverſtändlich ſind dann noch die allgemeinen Ge
ſchäftsunkoſten mit 20. v. H. anzurechnen und nicht zu vergeſſen,
auch ein angemeſſener Verdienſt oder Gewinn des Betriebsin-
habers, der gegenüber dem Friedensſatze zu 22 bis 25 v. H. unter
den jetzigen Verhältniſſen mit 15. v. H. keinesfalls übermäßig iſt.
Dieſe Aufſtellung beweiſt, daß es dermalen ausgeſchloſſen iſt, für
4—-5 Mark ein Paar Stiefeln zu beſohlen. Auch bei niedrigſter,
auf die beſcheidenſten Anſätze geſtimmter Berechnung iſt es für
die nächſten Monate jedem Schuhmacher ein Ding glatteſter
Unmögichkeit, unter 7——8 Mark ein Paar Herrenſtiefel mit Ab-
ſätzen zu liefern. Ein hervorragender Vertreter der für die
Bodenlederverteilung zuſtändigen Stellen hat erſt dieſer Tage bei
amtlicher Gelegenheit nachdrücklichſt vor Jlluſionen entgegengeſetz
ter Richtung gewarnt mit den Worten: „Zuerſt müſſen wir Leder
Pale Rehrige Preiſe helfen uns gar nichts, wenn keine Ware
da i

Nilitäriſches. Befördert wurden: zu Leutnants der Reſ.
der Jnfanterie: die Offizieraſpiranten: Dieckmann und
Kirchmann (Halberſtadt), Hüllweck (Deſſau), Friedrich
(Neuhaldensleben), Hildebrand, Keller, Mechel und
Schmidt (Wilhelm) (Magdeburg) im Landwehr-Jnfarit.- Erſatz
Regt. Nr. 2; Hart, Vizefeldwebel (Halle a. d. S.) im Feld
Rekrutendepot der Höheren Kavallerie-Kom. 3 zum Leutnant
der LandwehrJnfant. 2. Aufgebots; zu Leutnannts der Reſ.:
die Vizefeldwebel: Bercht (Bitterfeld), Hirſch (Deſſau) im
Jnfant.Regt. Nr. 359, Güſſefeldt (Stendal) in der Fußart.
Batterie 277, Schaefer (Otto) (Weißenfels) bei der Eiſenbahn
Baukomp. 2, Förſt er (Naumburg a. d. S.) bei der Reſ.-Eiſen-
bahnBaukomp. Nr. 43, Huis gen (Bernburg) bei der Feſtungs-
EiſenbahnBaukomp 3 der Landw. 1. Aufgebots der Eiſenbahn
truppe, HKun tze (Sangerhauſen) im Landw.Jnf.-Regt. Nr. 56.

Bargeldloſe Zahlung. Die ſtädtiſche Sparkaſſeweiſt darauf hin, daß ſie ihren Sparkunden bereits ſeit längerer
Zeit auf Antrag ein Scheckkonto eröffnet. Alle Sparkaſſen
ſind reichsgeſetzlich ebenſo wie die Banken zum Scheckberkehr zu
gelaſſen. Die Stadt Sparkaſſe iſt, da ſie ihrerſeits Giro-Konto
bei der Reichsbank und Poſtſcheckkonto beſitzt, ebenſo wie jede
Bank in der Lage, die von der Reichsbank gerade jetzt im Kriege
ſo ſehr gewünſchten bargeldloſen Ueberweiſungen
auf andere Spar und Bank-Konten, aber auch natürlich di Ver
rechnung und Einlöſung don Schecks ihrer Kunden zu bewirk'n.

lich gahlt ſie auf Antrag aus dem Sparguthaben Steuern undſonſti e de inſen und andere regehmä-
Br ie konten werden ebenſod die Sparkonten S

W

Aus dem Gerichtsſaal
Verbotener Gerſtenſchrot-Verkauf

Das Halleſche Schöffengericht hatte den Gutsbeſitzer Schöll
ner aus Zſcherben n unerlaubten Verkaufs von Gerſten-
ſchrot zu übermäßigen Preiſen zu 800 Mark er ver
urteilt. Sch. hatte einer größeren Anzahl von Perſonen n
ſchrot, das mit anderen Futtermitteln vermengt war, zum e
von 20 bis 22 Mark für den Zentner abgegeben. ie
ſtammte aus den beſchlagnahmten Vorräten des Gutsbeſitzers.
Er hatte das Recht, von der ihm zuſtehenden Hälfte, ſowie aus
der für den Kommunalverband beſch ten anderen Hälfte
an kontingierte Betriebe den r Gerſte mit 20 Mark zu
verkaufen. Vom Kommunalver erhielt er nur 15 Mark für
den Zentner. An andere durfte er überhaupt keine Gerſte ver
kaufen. Jn der Schöffengerichtsverhandlung hatte ein a
verſtändiger ausgeführt, daß Sch. micht berechtigt geweſen wäre,
Gerſte zu verkaufen. Nur mit behördlicher Erlaubnis hätte
dies geſchehen können. Dann hätte aber für die Gerſte nur ein
Preis von 15 Mark für den Zentner gefordert werden dürfen.
Für das Schroten ſei in einer Bundesratsverordnung ein Zuſchlag
von 75 Pfennig für den Zentner feſtgeſetzt. Demnach ſei ein
Preis von 20 bis 22 Mark für den Zentner viel zu hoch. Wenn
im Handel für Futterſchrot auch Preiſe bis zu 30 Mark gefordert
worden wären, ſo hätte es ſich hier lediglich um ausländiſches
Getreide gehandelt. Hätte der Angeklagte höhere Preiſe erzielen
wollen, ſo hätte er an kontingierte Betriebe verkaufen müſſen.
Gegen dieſes Urteil legte Sch. Berufung ein mit der Begrün
dung, er hätte ſich berechtigt gefühlt, ſeine Gerſte zu verkaufen.
und es läge auch kein Wucher vor, denn er hätte ohne jede Arbeit
Preiſe von 20 Mark für den Zentner Gerſte erzielen können.
Es ſei lediglich eine Gefälligkeit von ihm geweſen, Gerſtenſchrot
an die Leute abzugeben, da die Futtermittelnot ſehr groß ge
weſen ſei. Gin Zeuge erklärte, daß das Rittergut an ſeine
Leute den Zentner Schrot für 15 Mark abgegeben habe. Ein
Sachverſtändiger war jetzt der Meinung, daß nur ein unerlaub
ter Verkauf vorliege, da Sch. ohne weiteres höhere Preiſe er
zielen konnte. Die Strafkammer kam daher nur zu dem

daß nur unerlaubter Verkauf vorliege, verurteilte den
Angeklagten aber zu 200 Mark Geldſtrafe.

Eine merkwürdige Weizengeſchichte
Das Schöffengericht zu Hettſtedt hatte die Ehefrau Schmidt

aus Burgörner zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt, weil ſie
28 Pfund Weizen geſtohlen haben ſollte. Die Verurteilte legte
Berufung ein und behauptete, daß ſie lediglich ihre Schwägerin
habe vor Strafe ſchützen wollen. Eines Abends hätte in der Ab
weſenheit der Familie ihre Schwägerin einen Sack Weizen auf
die Kellertür geſtellt. Als am Abend ihr Mann nach Hauſe
kam, hätte er den Sack gefunden und ſofort geſagt, na, der iſt
von meiner Schwägerin, das hat nichts Richtiges zu bedeuten.
Jhr Mann habe ſie dann aufgefordert, den Sack ſo bald als mög
lich wieder der Schwägerin zu übergeben. Sie ſei auch am näch
ſten Morgen in der Wohnung ihrer Schwägerin geweſen, doch
hätte ſie dieſe nicht angetroffen. Jhr Mann habe inzwiſchen den
Sack in einen alten Schrank geſtellt. Kurze Zeit darauf ſei der
Wachtmeiſter gekommen und habe ſie gefragt, ob ſie Weizen
von ihrer Schwägerin im Hauſe habe. Sie hätte das geleugnet,
um ihre Schwägerin zu decken. Der Wachtmeiſter hatte dieſer
Angabe zuerſt Glauben geſchenkt, kam jedoch wieder, als er in
Erfahrung brachte, daß doch Weizen im Hauſe ſein mußte. Auf
ſein erneutes Fragen holte dann die Frau den Sack aus dem
Schranke heraus. Da die Möglichkeit beſteht, daß die Ange
klagte den Weizen nicht behalten, ſondern nur ihre Schwägerin
vor Strafe ſchützen wollte, nahm die Halleſche Strafkammer Be
günſtigung an und verurteilte die Angeklagte zu 30 Mark Geld
ſtrafe.

Schwere Geldſtrafen
Vor der erſten Ferienſtrafkammer des Landgerichts I zu

Berlin hatten ſich die Fabrikbeſitzer Emil Rauſchenberger,
Julius Biener, ſowie der Gießermeiſter Nürnberg wegen
Vergehens gegen die Verordnung vom 1. Mai 1915, betreffend
die Beſtandsanmeldung und Beſchlagnahme von
Metallen, zu verantworten. Der Gerichtshof hielt ſie im
vollen Umfange der Anklage für ſchuldig und verurteilte die
beiden erſten Angeklagten zu je 8000 Mark Geldſtrafe, den Nürn-
berg wegen Nichtführung eines Lagerbuches und außerdem wegen
Vergehens gegen die genannte Verordnung noch zu 4000 Mark
Geldſtrafe.

Börſen- und Handelsteil J
Deviſenkurſe

Berlin ,7. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für o Brigg
2)0 e e 9 988 D.Ter e 226Dänemark e 157.00 157Schweden 15900 159Norwegen 15 159Schweiz e d J e 105* 105Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05

Bulgarien 79 80
Zeichnungen auf die 5. Kriegsanleihe

Heinrich Lanz in Mannheim wieder 10 000 000
Zuckerraffinerie Tangermünde 3 500 000 Städiſche Spar
kaſſe Velbert 2200000 A, Städtiſche Sparkaſſe Poſen
2 000 000 Mokorenfabrik Oberurſel Akt.-Geſ., Oberurſel
und Berlin 2 000 000 A.

Bekanntgabe der Schwarzen Liſte
Jm „Journal Officiel de la Republique Francaiſe“ vom 6.

Auguſt 1916 iſt eine ag über die Einführung des
engliſchen Syſtems der Schwarzen Liſte in Frankreich
veröffentlicht. Die im Anſchluß daran bekanntgegebene „erſte
Schwarze Liſte enthält, abgeſehen von den in Großbritannien ge
mäß der Verordnung vom 8. Auguſt 1916 hinzugetretenen Aen
derungen, die gleichen Firmen und Geſellſchaft en, wie ſie in
der bisher erſchienenen britiſchen Schwarzen Liſte veröffent-
licht ſind.

Eine Bekanntgabe der frangzöſiſchen Schwarzen Liſte
erübrigt ſich daher. Hierdurch erledigen ſich die verſchiedenen an
das Zollbureagu des Reichsamts des Innern gerichteten Anfragen.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. September. Bei allgemein feſter Stimmung zeigte

ſich für Rüſtungswerte größere Kaufluſt. Beſonders bevorzugt
waren Köln-Rottweiler, Dynamit und Rheinmetrall, die anſehn-
liche Kurserhöhungen erzielten. Ferner wurden zu beſſeren Prei-
ſen lebhaft umgeſetz? Oberbedarf, Aluminium, Wittener Gußſtahl

und Thale-Eiſenhütten. Auf dem Anleihemarkte blieb cs im all-
gemeinen bei unberänderten Kurſen ſtill, jedoch zeigte ſich mehr
Angebot in ruſſiſchen Werten. Geld flüſſig 4 Proz., Privatdis-
kont 4* und darunter.

Produktenbericht
Berlin, 7. Sept. Jm Warenverkehr war das Bemerkens-

werteſte die anhaltende lebhafte Nachfrage nach
Futtermitteln. Es kam darin aber wegen Mangel an
lngebot nur zu geringen Umſätzen. Bezüglich der Rüben

De ſich die Käufer zurück, weil ſie ganacſichts der Kacken
fferten ein weiteres Sinken der Preisforde-

rungen abwarten wollen. Neuer Hafer für Jnduüſtrie-zwecke war reichlich am Markte, konnte jedoch nich: gehandelt

werben, weil die Bezugsſcheine für neue Ware noch fehlen.und Stroh ſtandn dem Handel in e ehe Sualttat e

n h r r e 2 kſ h war wenigofferiert. r pelzſpreume e ſich nicht tJntereſſe. Wetter trübe. se t vwel
Wiener Börſenſtimmungsbild

Wien, 7. Sept. Der Effektenverkehr entbehrte jededeutung, da der bevorſtehende Feiertag und das Fehlen kräftiger

Anregung allgemeine Geſchäftsunluſt zur Folge ten. Die
Stimmung in der Kuliſſe war ziemlich feſt, die Kursb ng
aber durchweg ohne Velang. Der Schrankenverkehr geſtaltete
ſich ungle Vontan und Rüſtungswerte, ſowie einzeln
Muniionsfabriksaktien waren verhältnismäßig gut behaupte,
Schiffahrts und Petroleumaktien waren abgeſchwächt. Der An-
lagemarkt war feſt.

m Eiſengießerei; und Maſchinenbau Akt. Geſ,Zeitz m Geſchäftsbericht zufolge erzielte das Unternehmen
einen Rohgewinn von 1,06 (i. V. 1,22) Millionen Mark. Nach Ah.
chreibungen von 208 500 (214 606) Mark und zuzüglich des

trages ergibt ſich ein Reingewinn vons00600 Mark
(759 800 Mk.). Hieraus ſollen 100 000 Mark für Kriegsunter
ſtützungen zurückgeſtellt und wieder eine Dividende von
12 Prozent ausgeſchüttet werden. Auf neue Rechnung
kommen 378 200 (337 600) Mark. Zu dem Ergebnis bemerkt die
Verwaltung, daß das Unternehmen auch zu direkten Heeres.
lieferungen herangezogen worden iſt. Ueber die Aus ſ ichten
bemerkt der Vorſtand, daß die Betriebe für eine Reihe von
Monaten reichlich mit Arbeit verſorgt ſind, und
rechnet man auch für weiterhin mit nutzbringender Beſchäftigung,

Eiſenfunde im beſetzten Polen. Ein großes Eiſenlager iſt
wie man der „Berl. BörſZtg. meldet, in den ehemaligen Staat
forſten der Gemeinde Kanhk im Kreiſe Czenſtocha u von de
deutſchen Geſellſchaft zur Ausbeutung von Er z.
gruben, Sitz in Kattowitz entdeckt worden.

Letzte Telegramme
Halil Bei in Berlin eingetroffen

Berlin, 8. Sept. Der türkiſche Miniſter des Aus-
wärtigen Halil Bei traf geſtern abend zum Beſuch der
leitenden deutſchen Staatsmänner in Berlin ein.

Zuſammentritt der ſozialdemokratiſchen Reichskonferenz
Berlin, 8. Sept. Die ſozialdemokratiſche Reichs-

konferenz wird, wie der „Vorwärts“ meldet, am 21. Sep.
tember in Berlin zuſammentreten.

Die Nichte Heinrich Heines
Berlin, 8. Sept. In Charlottenburg iſt die Nichte

Heinrich Heines, Frau Helene Hirſch-Emden, im Alter von
80 Jahren geſtorben.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Ueber 20000 Gefangene in der Dobrudſcha

Mehr als 100 Geſchütze erbeutet

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 7. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Sommeſchlacht nimmt ihren Fortgang.,

Kampf auf der ganzen Linie. Die Eng-
länder griffen mit beſonderer Hartnäckigkeit immer
wieder, aber vergebens bei Ginchy an. Die Fran-
zoſen ſetzten abermals auf ihrer großen Angriffsfront
ſüdlich der Sommezum Sturm an, der im nörd.
lichen Teil vor unſeren Linien reſtlos zuſammen-
brach. Jm Abſchnitt Bern y-Deniscourt und
beiderſeits von Chaulnes wurden anfängliche Vorteile
durch raſchen Gegenſtoß dem Feinde wieder entriſſen. Jn
Vermandovillers hat der Angreifer Fuß gefaßt.

Oeſtlich der Maas wurden wiederholte franzöſiſche
Angriffe gegen die Front Werk Thiaumont--
Bergwald abgeſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Oeſtlich und ſüdöſtlich von Brzezany blieben ruſſi
ſche Angriffe ergebnislos. Zwiſchen der Zlo ta Lipa
und dem Dnjeſtr bezogen wir im Anſchluß an die geſtern
geſchilderten Kämpfe eine vorbereitete rückwärtige Stel
lung, in die im Laufe des Tages die Nachhuten heran
gezogen wurden.

Jn den Karpathen wurden ſüdweſtlich von Zie-
lona, mehrmals an der Baba Ludowa, weſtlich des
KirlibabaTales, ruſſiſche, beiderſeits von .Dorna Wa-
tra ruſſiſch-rumäniſche Angriffe abge-
ſchlagen.

BPalkan- Kriegsſchauplatz
Die ſiegreichen deutſchen und bulgari-

ſchen Kräfte haben den ſtark befeſtigten Platz Tutra
kan im Sturm genommen. Jhre Siegesbeute beträgt
nach den bisher vorliegenden Meldungen über 20000
Gefangene, darunter zwei Generale und mehr

als 400 andere Offiziere, und über 100 Ge
ſchüſtz e. Auch die blutigen Verluſte der Ru-
mänen waren ſchwer. Der Angriff ſtarker ruſſiſcher
Kräfte gegen Dobric iſt zurückgeſchlagen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Jn Deutſchland traten Niederſchläge nur noch vereinzelt

und in geringen Mengen auf. Abends ſtellte ſich zumeiſt Auf
klaren ein, heute iſt der Himmel wieder iſt bedeckt,
nur im Weſten herrſcht heiteres r vor. Die Temperatur
iſt etwas geſtiegen. Ausſichten für Freitag: Auf-
heiternd, trocken, tagsüber warm.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provin r
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saaleſ.
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